
Merkmale des Spiels 

Spielen und Spass – 
das perfekte Duo

Wer spielt, lernt dabei fürs Leben: Wissenschaftler:innen sind sich einig, dass Spielen weit mehr ist als 
Zeitvertreib. Doch was macht das Spiel so wertvoll, und welche Merkmale zeichnen es wirklich aus? Willkommen 

zum zweiten Teil unserer Beitragsreihe zur professionellen Spielbegleitung. Barbara Brandt

Dem Spiel kommt eine entscheidende Bedeutung zu –  
seine Wirkung entfaltet sich besonders dann, wenn 
Freude im Mittelpunkt steht. «Wenn einem Organis-
mus eine Aktivität Spass macht, dann ist sie evolutionär 
auch sinnvoll», zitiert «Planet Wissen» den deutschen 
Biologiehistoriker Thomas Junker, «denn Spass ist das 
Zuckerbrot der Evolution, das Organismen dazu moti-
viert, Dinge zu tun, die ihr Wohlergehen, ihr Überleben 
und ihre Fortpflanzung fördern.»1 

Das berühmte Zitat von Friedrich Schiller (1795) «Der 
Mensch ist nur da ganz Mensch, wo er spielt» verdeut-
licht zusätzlich, wie eng das Spielen mit dem Mensch-
sein verknüpft ist. Ebenso beschreibt der Begriff «Flow» 
des Psychologen Mihály Csíkszentmihályi treffend das 
Gefühl tiefster Konzentration und des Glücks, das nicht 
nur Kinder erleben, wenn sie ganz in eine Tätigkeit oder 
ein Spiel versunken sind. Diese Glücksmomente sind ein 

wesentlicher Beitrag zum Wohlbefinden und zur Lebens-
qualität des Menschen.2

Kleine Kinder sorgen im Spiel selbst für ihr Wohlbefinden, 
entwickeln dabei ihre geistige Beweglichkeit und stillen 
ihren natürlichen Entdeckerdrang. Verschiedene wissen-
schaftliche Disziplinen - von Medizin über Psychologie 
bis hin zur Soziologie – haben sich laut dem Buch «Wieder 
nur gespielt» von Margit Franz mit der Erforschung des 
Spiels auseinandergesetzt. Obwohl das Phänomen Spiel 
schwer zu fassen ist und noch immer Forschungslücken 
bestehen, herrscht weitgehend Konsens unter Wissen-
schaftler:innen und Fachkräften: Spielen ist Lernen.3

Merkmale des Spiels 
Der Erziehungswissenschaftler Bernhard Hauser hebt 
fünf zentrale Merkmale hervor, die das Spiel als solches 
kennzeichnen: unvollständige Funktionalität, So-tun-
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als-ob, positive Aktivierung und Fokussierung, Wieder-
holung und Variation sowie ein entspanntes Feld. Diese 
Eigenschaften sind in der pädagogischen Praxis von 
besonderer Bedeutung und werden im Alltag von Fach-
personen immer wieder beobachtet. Es lohnt sich, diese 
Merkmale aus praktischer Sicht näher zu beleuchten.4

Das zweckfreie Spiel der Kinder besitzt nach Bernhard 
Hauser zwar eine sogenannte unvollständige Funktiona-
lität, doch Fachpersonen wissen, dass das Spiel keines-
wegs als sinn- oder zwecklos zu deuten ist. Vielmehr 
kann das kindliche Spiel durchaus einen funktionalen 
Nutzen entfalten. 

Dem inneren Antrieb folgen
Beeindruckend ist die Entschlossenheit, mit der Kinder 
ihre eigenen Spielvorhaben verfolgen – vor allem dann, 
wenn sie selbstbestimmt agieren und eigene Ziele ver-
folgen. Dieses Verhalten spiegelt eine moderne Pädagogik 
der frühen Kindheit wider, wie sie auch im Orientierungs-
rahmen für frühe Bildung und Betreuung (2025) beschrie-
ben wird. Wer als Kind aus eigenem Antrieb die Wirkung 
und den Nutzen des eigenen Handelns erforschen durfte, 
profitiert davon später im Erwachsenenleben.
Ein Beispiel, wie es in der pädagogischen Praxis beobach-
tet werden kann: Zwei Kinder versuchen, einen Sack mit 

Formsand zu öffnen – sie möchten einen 
See in der Aktionswanne bauen und ihn 

mit Wasser füllen, schliesslich 
soll ein Schiff darauf fahren. 
Erst versuchen sie es mit den 

Händen, dann mit dem Schrau-
benzieher, später mit der Schere, 
bis der Sack platzt. In mühseliger 
Aufräumarbeit schaufeln sie den 

Sand in die Wanne. Endlich geschafft! 
Umso grösser ist die Freude, als sie endlich eine Grube 
graben und Wasser hineingiessen können - los geht es 
mit der Schifffahrt.

So-tun-als-ob
Diese Form des Spiels nimmt in angepasster Form auch 
im Berufsleben von Erwachsenen eine zentrale Rolle 
ein, wenn es darum geht, Ideen, Modelle oder Produkte 
für die Zukunft zu entwickeln. Kinder spielen, dass sie 
das Smartphone nutzen, um die Polizei zu rufen. Sie 
trinken Kaffee aus Tassen, kaufen oder bauen Dinge, 
trösten Babys, sprechen mit Personen, die nicht existent 
sind. Das ist in keiner Weise verrückt, sondern die Ge-
legenheit, das spätere Handeln in einem geschützten 
Rahmen ausgiebig zu proben. «Sehr gut voneinander zu 
unterscheiden sind gespielte und echte Tätigkeiten. Wir 
erkennen Spielverhalten am Gesichtsausdruck, an über-
triebener Gestik, Mimik und verkürzten, unvollständigen 
oder unlogischen Handlungen», schreibt Pädagogin und 
Sozialpädagogin Margit Franz.5 

Positive Aktivierung und Fokussierung
Der ungarisch-amerikanische Psychologe Mihály Csík
szentmihályi (1934–2021) hat das Flow-Konzept und den 
dazugehörigen Flow-Kanal in den 1970er-Jahren defi-
niert.6 Der Flow-Kanal wird auch im Kontext des Spiels 
beschrieben, wobei er zwischen den Anforderungen 
und den Fähigkeiten entsteht und somit 
einen optimalen Zustand darstellt, in 
dem Kinder weder unter- noch über-
fordert sind. «Diese Zone zwischen Lust 
und Angst sorgt für den nötigen 
Antrieb und wird anders er-
lebt als die Angst vor etwas 
real Bedrohlichem», betont 
Margit Franz. Die Fokussie-
rung ist in diesem Zustand 
hoch, und pädagogische Fachpersonen 
wissen, dass sich Kinder dann kaum von ihrem Handeln 
lösen können und frustriert sind, wenn sie es dennoch 
müssen. Wer im Flow ist, will nicht gestört werden. Das 
bedeutet für die pädagogischen Fachpersonen, dass sie 
Raum und Zeit für Flow-Erlebnisse schaffen und für 
Kontinuität sorgen müssen. 

Wie frei ist das Freispiel?
Und was, wenn die Kinder nicht in den Flow finden, weil 
sie vielleicht verinnerlicht haben, dass sie etwas nicht 
können oder ständig an die institutionellen Grenzen 
stossen? Weil das Freispiel vielleicht gar nicht so frei 
ist? Laut Margit Franz bedeutet Freispiel: freie Wahl des 
Spielortes, der Spieltätigkeit, der Spielpartner:innen, des 
Spielmaterials, des Spielverlaufs, des Spielinhaltes und 
der Spieldauer sowie der Spielzeit und des Spieltempos. 
Pädagogische Einrichtungen haben die Aufgabe, sich 
immer wieder die Frage zu stellen, wie frei das Freispiel 
in ihrer Institution ist und warum sie vielleicht an alt-
hergebrachten Vorstellungen festhalten. 

Wiederholung und Variation
Sandförmchen einfüllen und auskippen, Sandkuchen 
backen und Burgen bauen – immer wieder, tagelang, 
vielleicht sogar wochenlang. Dieses Spielverhalten ist ein 
Beispiel für die Wiederholung und Variation, die das kind-

FILMTIPP 
Wie Kinder spielend lernen
Dieser Kurzfilm gibt einen Überblick über die wichtigsten Spielformen 
vom Säugling- bis zum Kindergartenalter.  
«Planet Wissen», verfügbar bis 17. März 2028, WDR
https://www.planet-wissen.de/gesellschaft/spiele_und_spielzeug/
gamification/warum-wir-spielen-100.html

Lesen Sie 
weiter auf 
Seite 34.
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liche Spiel auszeichnet. Kinder vertiefen sich in solche Ak-
tivitäten, unter anderem auch, weil sie Wiederholung 

und Variation zulassen. Doch gibt es auch ein 
«Genug» beim Spielen? Wer die Kernaussagen 
des aktuellen Orientierungsrahmens für frühe 
Bildung und Betreuung liest, erkennt: Selbst 

ältere Kinder lieben es, sich die Welt spielend 
anzueignen. Denn laut dem Orientierungsrahmen 
unterscheiden sich die Bildungsbedürfnisse von 
Kindern im Alter von null bis zwölf Jahren nicht 
grundlegend. 

Pädagogische Fachpersonen wissen aus eigener 
Beobachtung, dass selbst ältere Kinder noch mit Begeis-
terung ihre Hände in Farbe tauchen oder sich ausgiebig 
mit unterschiedlichsten Formen des Spiels beschäftigen.

Entspanntes Feld
Sicherheit und Anregung müssen stets in ausgewoge-
nem Verhältnis zueinander stehen – dies gilt auch für 
den sogenannten Flow-Kanal, der für eine positive 
Aktivierung und Fokussierung sorgt. Wenn 
diese Balance gegeben ist, kann ein 
entspanntes Feld entstehen. In einem 
solchen Feld erleben Kinder sowohl 
Vertrautes als auch Neues, das es zu 
entdecken gilt. Ein anregungsreiches Umfeld, 
zu dem insbesondere auch andere Kinder zählen, 
fördert das Spielverhalten eines Kindes wesent-
lich. Doch dabei betont Margit Franz ausdrücklich: 
«Anregung darf nicht mit Animation, Bespielung oder 
Fremdbestimmung verwechselt werden.» 
Was die Autorin in ihrem Buch ebenfalls deutlich macht: 
Institutioneller Stress – etwa durch Personalmangel –, 
sozialer Konformitätsdruck (wenn beispielsweise alle 
vermeintlich freiwillig ein vorgegebenes Produkt basteln) 
sowie Leistungsdruck (wie bei Spielen mit Gewinner:in-
nen und Verlierer:innen oder durch angeleitete Aktivi-
täten) verhindern eine entspannte Atmosphäre. Auch in 
Übergangssituationen, etwa während der Eingewöhnung 
oder bereits bei kleineren Wechseln, kann Anspannung 
entstehen. Werden Kinder aus ihrem Spiel gerissen, be-
deutet das niemals ein entspanntes Feld. Deshalb gilt es 

für pädagogische Fachpersonen, 
notwendige Übergänge beson-
ders sorgfältig und bewusst 
zu gestalten.

Reflexion und Haltung
Die Ebene des Spiels, wie es ver-
schiedene Expert:innen beschrei-
ben, ist für viele pädagogische Fachpersonen klar. 
Welche Rolle ihnen dabei zukommt, bringt Margit 
Franz im Newsletter des Landeskompetenzzentrums zur 
sprachlichen Bildung und Förderung an Kindertages-
einrichtungen in Sachsen (LakoS) auf den Punkt: «Als 
grundlegend wichtig erachte ich, dass sich Erwachsene 
dafür interessieren, wofür sich Kinder interessieren.»7 
Fachkräfte sollten nicht nur beobachten, was Kinder 
spielen, sondern auch wahrnehmen und erkennen, wie sie 
spielen. Mögliche Fragestellungen sind: Wie interessiert, 

engagiert und konzentriert spielen Kinder? Wie 
teilen sich die Kinder mit? Wie meistern sie 

Herausforderungen? Welche Spielgemein-
schaften bilden die Kinder? Wo spielen 
sie bevorzugt? In welchen Situationen 
oder zu welcher Uhrzeit treten gehäuft 
Konflikte auf? Welche Spielbereiche und 

Spielmaterialien sind besonders begehrt?
Wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen, 

dass freies Spiel Freude und Glücksgefühle 
erzeugt und äusserst sinnvoll ist. Pädagogische 

Fachpersonen sind gefordert, für Kinder Freiräume zu 
schaffen, damit vertiefte Spielprozesse entstehen können. 
Denn erst in einer entspannten und gleichsam anregen-
den Umgebung entfaltet das Spiel seine volle Wirkung 
und fördert nachhaltiges Lernen. 

«SP IELEN BR AUCHT UNVERPL ANTE ZEI T,  DAMIT K INDER IN VERT IEF TE 

SP IELPROZES SE KOMMEN KÖNNEN. WENN K INDER IN IHREM SPIEL 

STÄNDIG UNTERBROCHEN WERDEN,  HAT DIES NEG AT IVE AUSWIRKUNGEN 

AUF IHR SP IELVERHALTEN.» Margit Franz, Pädagogin

NÄCHSTE AUSGABE: Spiel braucht Entwicklungsvoraussetzungen
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